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Lautsprecher

Strassenbau als Opiumdonner
Der Bundesrat will für 13,5 Milliarden Franken Autobahnen bauen, um «neuralgische
Stellen» des Staus zu mildern. Eine medizinische und eine technische Kritik.

Vor ein paar Jahren holte ich mir eine Neuralgie. Ich trug
auf meinem Estrich als Handlanger Balken herum.
Stechender Schmerz, Seufzen, Kriechen. Frau Doktor zeigte
auf das farbenfrohe Bild aus dem Computer: «Neuralgie
wegen verletzter Bandscheibe. Überlast hat die peripheren

Nerven beschädigt. Deine Bandscheibe ist nicht mehr
die jüngste. Nervenverletzungen sind eine langwierige
Sache.» Sie besänftige die Symptome der «neuralgischen
Stellen» mit Laudanum liquidum, Tröpfchen aus Opium.
Doch die Ursachen müssten weg. Entweder den Rücken
operieren oder, wozu sie in meinem Fall rate, die Muskelstränge

mit Rückenturnen umbauen. Es dauerte zwei Jahre,

es hat genützt - die «neuralgischen Stellen» sind weg.
Ich baue wieder an meinem Haus herum, vorsichtiger.

Verkehr als Nervenkrankheit
Bundesrätin Doris Leuthard hat kürzlich verkündet,

dass der Bund mit 13,5 Milliarden Franken Autobahnen
und -Strassen ausbaue, um «neuralgische Stellen» im
Autobahnnetz zu kurieren. Sie meint damit Orte, an denen die
Autos im Stau stehen. Es ist bemerkenswert, sie erklärt
ein Problem zur Krankheit. Ihr Donneropium gegen die
<neuralgische Stelle> heisst verkehrsmedizinisch Laudanum

viam munire, Strassenbau. Gewiss, auch meine Frau

Doktor linderte meine (neuralgischen Steilem mit etwas
Wundertinktur. Diese dürfe aber nicht zur Gewohnheit
werden, ich bräuchte von diesen Tropfen immer mehr, um
die Schmerzen zu bändigen. Das würde mich süchtig
machen. Darum: An die Ursachen!

Schauen wir auf die letzten dreissig Jahre, machen es
die politischen Mediziner genau entgegen meiner Frau
Doktor Rat - sie erhöhen die Dosis für die Symptombekämpfung

laufend. Würden sie meine Neuralgieerfahrung
kennen, so würden sie die Automobilisten langsam vom
Laudanum viam munire - dem Strassenopium - entwöhnen

und Muskeltraining verschreiben oder eine grosse
Operation: den Verkehr reduzieren mit Preiserhöhungen,
den Verkehr lenken mit intelligenten Steuerungssystemen,

die Autofahrerei (und den Bahnverkehr) mit einer
Raumplanung kurieren, die Wohnen, Arbeiten und
Konsumieren in Fussdistanz aneinanderrückt. Wer zu Fuss geht,

ist selten im Stau. Die vielen Milliarden Laudanum viam
munire aber helfen dem Gegenteil. Je mehr und je besser
ausgebaute Strassen, Tunnels und Parkplätze, umso mehr
fahren wir Auto. Und immer mehr Donneropium wird nötig.

Die Technik reduziert den Platz
Das Autobahnprogramm ist nicht nur medizinisch

fahrlässig, es zeigt auch keinerlei Vertrauen in den
technischen Fortschritt. Für Gegenbilder lese ich über die
selbstfahrenden Autos. Glaube ich Robert Lutz, dem
langjährigen General von General Motors, so werden innert
zehn Jahren diese Systeme Alltag werden. Die Städte, vorab

die asiatischen Megacities, richten sie bereits ein. Die

neuen Systeme fahren immer noch auf der Strasse, aber
sie brauchen vom ferngesteuerten Lastwagen bis zum
selbstfahrenden Personenauto viel weniger Platz.

Ich habe zu wenig Sachverstand und bin ein Skeptiker

technischen Wunderglaubens, aber ich bin gut in
politischer Ökonomie: Wie mit jeder technischen Neuerung
wollen die Promotoren gute Aussichten für die Aktionäre
schaffen. Sie streben Zeit- und Raumgewinn an, sie denken

an kollektive Fahrmodelle zwischen Tram und Porsche,
die erst noch komfortabler sind als die einsame Autofahrt.
Die grossen, privaten Konzerne der Mobilität werden alles
tun, um ihre Geschäfte auch in zehn Jahren noch blühen
zu sehen. Das öffentliche Milliardenprogramm aber stellt
eine Infrastruktur in die Landschaft, die so bald nicht
mehr gebraucht werden wird. Und die beendet wird, wenn
ihre Gläubigen nur noch am Rollator ums Haus fahren.

Ein Vorschlag zur Güte
Ich behaupte stotzige Kurven - darum mache ich

einen Vorschlag zur Güte. Halten wir uns an die Regel der
goldenen Drittel. Vier Milliarden für neue Strassen - da

und dort ist Reparatur wohl nötig. Vier Milliarden für den
Rückbau - je weniger Strassen, desto weniger Verkehr,
desto weniger Stau. Und vier Milliarden für Forschung
und Entwicklung neuer Apparate und Formen der Mobilität.

Und mit den restlichen 1,5 Milliarden soll die beste
und schönste Form von Mobilität ausgebaut und verziert
werden - das Zufussgehen. Köbi Gantenbein #
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